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Amtliche Bekanntmachungen
6er Stadt hochheim cm Main.

; Bekanntmachung.
Am Samstag , den IS. Januar 1. 3s .. vormittags 11 Uhr wird

der ausgeworfsne Grund vom Mainbach an Ort und Stelle öffent¬
lich versteigert.

Hochheim «. M „ den 11. Januar 1916.
• Der Bürgermeister . Arzbäche r.

Bekanntmachung betr. Grundversteigerung.
Am Montag , den 17. Januar I. 3s ., vormittags 11 Uhr werden

etwa 50—60 Kubikmeter Grund , gute Ackererde, am elettrifchen
Werk öffentlich versteigert.

Hochhelm a. M ., den 13. Januar 1916.
Der Bürgermeister . Arzdü che r.

Bekanntmachung.
Die Besitzer von Kartoffeln werden nochmals darauf aufmerk-

fam gemacht, daß jeder Verkauf und Fortbringeu von Kartoffeln
nach auswärts ohne Ermächtigung des König!. Landrats verboten
ist. Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot werden mit Gefäng¬
nis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark be¬
straft.

Hochheim a. M ., den 13. Januar 1916.
Der Bürgermeister , A r z b ä che r.

Mchtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Donnerslag-TsgesberlM

WB . (Amtlich .) Großes k)auptquar1ier , 13. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Armentiercs wurde der Vorstoß
einer stärkerer' e?rglischen Abteilung znrückgeschlagen.

In den frühen Morgenstunden wiederholten heute
die Franzosen in der Champagne den Angriff nordöst.
lich von Le Mesml . Sie wurden glatt abgewicsen.

Ebenso scheiterte ein Angriffsversnch gegen einen
Teil der von uns am 9. Iamror bei dem Gehöft von
INarfon de Champagne genommenen Graben.

Die Leutnants Voeike und Immelmann schossen
nordöstlich von Tourcing und bei Vapaume je ein eng¬
lisches Flugzeug ab. Den unerschrockenen Offizieren
wurde in Anerkennung ihrer außerordentlichen
Leistungen durch Se . Mas . den Kaiser der Orden Pour
le merite verliehen . — Ein drittes englisches Flugzeug
wurde im Luftkampf bei Raubai , ein viertes durch
unser Abwehrfeuer bei Ligny . südwestlich von Lille»
herunlergehM . Von den acht englischen Fliegeroffi-
ziercn sind sechs tot, zwei verwundet.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Erfolgreiche Gefechte deutscher Patrouillen und

Skreifkommandos an verschiedenen Stellen der Front.
Bei Nowosjolki (zwischen der Olfchank« und der

Beresina ) wurden die Russen aus einem vorgeschobenen
Graben vertrieben.

Balkan kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Bien , 12. 3anuorr. Amtlich wird ccrtciutöatf: 12.

nuar 1916. , .
Russischer Kriegsschauplatz.

Das Schlachtfeld an der befsaralstfchenGrenze bildete auch
äern wieder den Schauplatz erbitterter Kärnpsc. Kurz nach
ittag begann der Feind unsere Stellungen mit Artillerieselrer zu
erschütten. Drei Stunden später feiste er den ersten Infanterie-
griff nn. Fünfmal hintereinander und um 10 Ahr abends ein
(sieg Mal versuchten feine tiefgegliederken Angriffstolonnen in
fers Linien einznbrechkn. Immer war es vergebens. Unker-
ltzt von der trefflich wirkenden Artillerie , schlugen die tapferen
rrtestisger alle Angriffe ob. Der Rückzug des Gegners wurde
ihinter zur regellosen Flucht- Seine sterlusie find protz. Der
rem ButMvnSabschrütt logen 860 tote Buffen. Das nord-
ährifchs Zafmüerlc -Rrgiment Ar . 93 und die stonred -Aeginienker
n 30 und 397 heben sich besonders hervorgetan.

Sonst im Aordosten slellemueife Üiepkäniei.
Italienischer Kriegsschauplatz,

Die Lage ift unverändert . . . .
)n . den Mscknittev neu Riva . Flitsch und Dotmem. sowie vor
«---rzcr Brückenkopf nmr d!e Artillerietätigkeit stellmmcisc wie.

^ . lebhafter. r, or «̂ ett des Tokmemer Brückenkopfes
' «in feindlicher Angrifssverjnch abc,ewiesem

Freitag , den 14. Januar 1916-,
3m Görzifchen belegten unsere Flieger italienische Lager mit

Bomben.
Südösilicher Kriegsschauplatz.

Anfere Offensive gegen die Montenegriner schreitet erfolgreich
vorwärts.

Eine Kolonne hat unter Kämpfen die höhen westlich und nard-
wesllich von Budua , eine andere den 1560 Meter hohen Babjak
südwestlich von Eelinje genommen. Die über den Lovcen vor-
dringenden k. und k. Truppen trieben den Feind über Njegusi zu¬
rück. Auch die östlich von Orahowac jenseits der Grenze empor-
ragenden hälfen find in unserem Defih.

Die gegen Grahovo entsandten Streitkräfie haben sich nach
fiebzigsiündigein Kämpfen der Fest-Höhen südöstlich und nordwest¬
lich von diesem Orte bemächtigt.

Die Zahl der nach gestriger Meldung an der montenegrinischen
Südwcstgrenze erbeuteten Geschütze erhöhte sich auf 42.

3m Tlordostwinkel Montenegros wurden nun auch die höhen
südlich von Beranc erstürmt . Oeslerreichisch-ungarifche Abteilungen
vertrieben im Verein mit Albanern die Resie serbischer Truppeit-
verbände aus Dugain westlich von 3pek.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsiabs:
v. k) ö f e r , Feldmarschallcutnant.

Ereignisse zur See.
Am  11 . nachmittags hak ein Geschwader von Sceftugzeugen in

Rlmin ! die Muniüons - und die Schioefelfabrik, Bahnhof und Ab-
wehr-Batterie mit verheerendem Erfolge mit Bomben belegt. Trotz
des heftigen Feuers mehrerer klbwehxgeschühefind alle Flugzeuge
unbefchädlgl zurückgekehrk.

.F l o ite n ko m m a ud o.
innerungen verknüpfen. c

BB na. Wien,  13 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 13.
Januar 1915. j 1

Russischer Kriegsschauplatz.
3n Ostgalizien und an der bcjfaWbsich« r Aront siellenweise Ge¬

schützkampf. Sonst , ^ ine beso" derrn Arc^gniste.
Die amtliche rusnsche Berichte rstattrrng hak es sich in der letzten

Zeit zur Gewohnheli geinacht, der freien Erfindung kriegerischer
Begebenheiten den weiteslen Platz einzuräumen . Entgegen allen
russischen Angaben: sei ausdrücklich hervorgehoben, daß unsere
Steilungen östlich der Strypa und an der bchfarablfchenGrenze —
von einem einzigen Bataillons -Abschnitt abgesehen, den wir um
200 Schritte Zurücknahmen, — genau dorl verlausen, wo sie ver¬
liefen, che Ae mit großer militärischer und journalistischer Avs-
v'achung eingelcitele und bisher mit schweren Verlusten für den
Gegner restlos abgeschlagene russische Weihnachts-Offensive be¬
gann. Sind sonach alle gegenteiligen Nachrichten aus Petersburg
fatsch, so beweisen âußerdem die Ereignisse im Südosien. daß die
vergeblichen russischen Anstürme am Dnjestr und am Pruth auch
nicht zur Entlastung Montenegros beizutragen verrnvchten.

Jlaiienrfcher Kriegsschauplatz.
3n Iudicaricn beschoß die italienische Artillerie die Ort-

schasfen Lreto und Par : auf Roncone warfen feindlich« Flieger
Bomben ab ohne Schaden anzurichten. Pago köstlich Riva) stand
gleichfalls unter feindlichem Feuer'. Ans« « Artillerie schoß das
italienLche Barackenlager südlich Ponlafel in Brand . An der
küskenländischen Front hielten die beiderseitgen Geschützkämpse im
Tolmein- und Doberdo-Abschnitt am

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die an der Adria norgehendr österreichisch-ungarisch« Kolonne

hat die Montenegriner aus Budua verkrieiren und den nördlich der
Stadt aufragcndlm Berg Mcrsin Brh in Besitz genommen. Die im
Loveengebiekoperierenden Kräfte standen gestern abend sechs Kilo¬
meter westlich von Leiinje im Kampf. Auch die Gbfechte bei Gra-
howo verlaufen günstig. 3m Grenzranms füdlich von Avtovac
überfielen wir den Feind in keinen höhenflellungen : er wurde ae-
nwrfen. 3m Aordofien Montenegros ist die Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsiabs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Dis neue russische Offensive in Ostgalizien.
Aus dem K r i e g ckpr e ss c g u a r t i e r , 12. Januar . Die

Ruhepause, die sich die Russen zum Atemholen genommen haben,
ist nunmehr vorbei. Mit neu heMgeführken Nachschubkräsien
haben sie die Offensive in Ostgalizien wiederum ausgenommen und
an den nämlichen Punkten wie vordem den Durchbruch versucht,
Trog den gewaltigen Anstrengungen war ihr Bemühen gänzlich
fruchtlos. Alle russischen Vorstöße scheiterten. Die gleiche Taktik
wie ehemals in den Karpathen kommt hier zur Anwendung, und
die russische Heeresleitung scheint aus dem Schaden nichts gelernt
ru haben . Aller Wahrscheinlichkeitnach dürften die Kämpfe noch
längere Zeit fortdauern.

Usss Cxeggsntf.
Der Verlust des „King Edward vir .“

WB na , London,  12 . Januar , Die „Daily News " :neide.t
über den Untergang des Schlachtschiffes„King Edward ": Es ist
um 11 Uhr 45 Minuten vormittags auf eine Mine gestoßen und sank
um 7 Uhr 45 Minuten abends . Die drahtlosen Meldungen riefen
einige Zerstörer herbei, die das Schiff ins Schlepptau nahmen,
Nachmittags wurde das Wüter schlecht mtd die Tressen rissen. Die
Mannschaft rettete sich m Boote und auf die Zerstörer.

In einer Besprechung des Untergangs des Linienschiffes King
Edward VII ." bemerkt der „Temps ", daß dies das wertvollste der
bis jetzt untergegangenen englischen Kriegsschiffegewesen sei. Man
habe es gewissermaßen als das Schiff der Entente Eordiale be¬
track,ket. Als ganz neues Schiss sei es seinerzeit mit Admiral May
an Bord und dem Geschwader nach Brest gekommen, dar England
gesandt hatte , um ein« Fühlungnahme zwischen den beiden Flotten
herzustellen und außerdem eine liebenswürdige Höflichteil nun
Ausdruck zu bringe:',, die die Begegnung der beiden Flotten im fol¬
genden Monat m Portsmouth vorbereitete,

10. Jahrgang
Die englische WehrpflichlbM in zweiter Lesung an¬

genommen.
WB na. London.  13 . Januar . Pas Unterhaus hat die

Wehrpflichtbill in zweiter Lesung mit 431 gegen 39 Stimmen an¬
genommen. Die drei Arbeiteroertretcr im Ministerium haben ihr
Rücktrittsgesuchzurückgezogen.

Dev Keieg auf bem Balkan.
Der «uneinnehmbare " Lovcen.

Am -Tage nach der folgenschweren Erstürmung der- Berges
Lovcen durch die österreichischen Truppen , tras in Deutschland die
römische „Tribuna " vom 7. Januar mit einer Abbildung zu den
Kämpfen ln Montenegro ein, die in trcfsender Weise die verblen¬
dete Selbsttäuschung kennzeichnet, in der sich die italienische Kriegs¬
partei wiegt. Mail sieht da einen Haufen Montenegriner untätig
auf einem kahlen Fclsgipfel sitzen und stehen, nnd darunter die er-
lättternden Worte : „Die Montenegriner betrachten mit zuversicht¬
licher Verachtung die österreichischen Angriffe gegen die rineinnehtll-
baren Gebirge." Mit berechtigter Neugierde sieht man jetzt der
künftigen Nmmner der „Tribuna " entgegen, worin sie die ersotgre
Eroberung des „uneinnehmbaren " Lovcen durch die verachteten
Oesterreicher melden muß.

WB na. W i e n , 18. Januar . Die Blätter befpreckzen mit freu¬
diger Genugtuung die politische und militärische Bedeutung der Et-
oberung de-; Lovcen, die sie als eine der gewaltigsten Leistungen
dieses Krieges bezeichnen. Sie heben hierbei düs wunderbare Zu¬
sammenarbeiten unserer Armee nnd Flotte hervor und betonen,
daß die Eroberung des Lovcen nicht nur eine Niederlage für Mon¬
tenegro bedeutet, sondern auch ein schwerer Schlag für Italien ist,
das seinerzeit die Nichtbesetzung des Lovcen durch Oesterreich-
Ungarn als Bedingung für die Bewahrung seiner Neutralität ge¬
stellt hat.

Zur Räumung von ©oliipolL
WB na . K o n st a n t l n o p c l , 12. Januar . Das amtliche Ver¬

zeichnis über die bei Sedd-ül-Bahr gemachte Beute ist noch nicht be-
kannt gegeben warben , doch' bezeichnen sichere Privatnachrichtcn sie
überaus reich. Ganze Berge von Säcken mit Mehl und Kartoffel»
fielen den Siegern in die Hände. Die Schuppen waren voll Stiefel,
Schuhe und Uniformen . Außerdem sind eine Anzahl Automobil-
Ainbulanzen, Motorräder , Bombenwerfcr , Genicwerkzcuge, einge¬
richtete Operationswagcn und 1000 Pferde und Maulesel, von denen
einige hundert vom Feinde vergiftet wurden , erbeutet worden.
Zahlreiche Arbeiierschnren sind ununterbrochen mit der Beerdigung
von Leichen beschäftigt. Die Trainkoloimcn sammeln die Beute ein.
Der Verbindungsweg bei Kemsvesdere trug eine Tafel mit der In¬
schrift „Koi'.siantinopeier Straße ", eine traurige Ironie angesichts
des kläglichen Ausganges des Dardanellenunternehmens.

K o n sta n t i n o p e l. Kaiser Wilhelm richtete an Eimer
Pascha anläßlich der Säuberung der Halbinsel Gallipoli ei» marines
Glückwunschtelegramm, worin er die für alle Zeiten denkwürdigeir
Leistungen der osmanischcn Armee hervorhobt. Der Kaiser verlieh
Enver Pascha und dem Oberkvinmandierenden der Dardanellen-
armce Lima» v. Sanders das Eichenlaub zum pour le merite.

Ern türkischer Abschiedsgruh an die Engländer und
Franzosen.

K o n sta n t i n k>v e l , 11. Januar . Der Vizepräsident der
Kammer, Hussein Dschahld, schreibt im „Tonin " einen Artikel mit
der spöttischen Ueberschrift: „Kommen Sie wieder, meine Herren !"
dem Abschiedsgruße der Türken an scheidende Besucher. In dem
Artikel heißt es : Sie fliehen und lassen Kanonen, Gewehre, Mu¬
nition -und Lebensmittel zurück. Sie sliehen in Gruppen , Eng¬
länder und Franzosen mit Wilden und Halbwilden, Farbigen iind
Nichtfarbigcn, die sie aus allen vier Ecken der Welt zufammengc-
klaubt haben. Sie sliehen unter Zurücklassung ihrer unterirdischen'
Lager , ihrer gepanzerten Schützengräben, ihrer Bomben und Tor¬
pedos und führen ihre Regimenter mit Offizieren, ihre Mugzeuge
und Dreadnoughts fort . Ferner wird heroorgehoben, daß von den
Dardanellen nicht bloß die Heere Englands und Frankreichs flüch¬
teten, mit ihneir gehe eine ganze Geschichtsperiode dahin. Eine
neue siegreiche Türkei beginne sich zu erheben und mächtig an den
Pforten Asiens Stellung zu uehinen. Diese neue Periode werde
den Einfluß Englands auf die bedrückten türkischen Länder end¬
gültig versinken sehen. Jetzt höre man in diesen verdammten und
elenden Winkeln Asiens an Stelle von Klagen über ihr Unglück dm
Hellen Jubel des Glückes. Durch die Opfer der türkischen Ltrmce
sei der Grund zur Selbständigkeit Asiens gelegt. Daher begleiteten
die Osmanen und mit ihnen ganz Asien die farbigen nnd nicht-
farbigen Heere Englands und Frankreichs in dem Augenblicke, wo
sie unter deni Fußtritt der Osmanen sich mm den Dardanellen da-
vanmachten, mit Hohngeschrei.

DepeschemvechZei.
WB na . K o n sta n i i n o p e l , 13. Januar . In dem Glück-

wunschtelegrmnin, das Kaiser Wilhelm anläßlich des Sieges an den
Dardanellen an den Sultan richtete, sagt der Kaiser, er habe mit
großer Befriedigung die Nachricht erfahren , daß die feindliche Llr-
mcc gezwungen wurde, ■Gallipoli vollständig zu räumen . Er be¬
glückwünsche den Sultan zu den: großen Siege , der den heftigen
Angriffen der schamlosen Feinde ein Ende setze, Kaiser Wilhelm
kündigt als Zeichen seiner Bewunderung die Uebersendung eines
Säbels an den Sultan an , um die Erinnerung an die großen Siege
zu verewigen, eines Säbels , der während des zur Verteidigung des
Rechts unternommenen Krieges gegen die Häupter des Feindes ge¬
zückt sein soll. Der Kaiser drückt schließlich die Ileberzeugung ai-s,
daß der göttliche Beistand den endgültigen Sieg sichern werde. Der
Kaiser richtete auch an Enver Pascha 'ein Telegramm , in dem er
sagte, daß die osmanische Armee eine Waffentat vollbracht habe,
die stets in der Erinnerung der Volkes bleiben werde. -Er beglück-
wünscht« Enver Pascha und die osmanische Armee herzlich zu' dem
Erfolge, der um die siegreiche osmanische Föhne neue Lorbeeren
winde. Er verlieh dem Minister den Orden Pour le merite. Enver
Pascha brachte in einem Tagesbesehl an die Armee dis Glück¬
wünsche des Kaisers mit dem Bemerken zur Kenntnis , daß er dem



küijt ' x' gedankt und versichert habe , öatz ln  osinmnsche Armee auch
weiterhin ihr « Pflichten erfüllen werde

mitt §nanß »K.
Das Ende des Krieges . Silits Ainsterdam wirb der

„Ö . ü ." gemeldet : Auf der Jahresversammlung der Landivirrschast-
lichen Bereinigung in Rntland hielt Lord Lansdowne eine Rede , in
der er die Ansicht aussprach , daß cs nicht notwendig fei, die für den
August angesagte Ausstellung abznfagen , denn er hoffe nicht nur,
sondern fei fest davon überzeugt , daß der Krieg irn August schon zu
Ende sein werde.

, WB na , B e r t i n . 13 . Januar . In Rußland ist " die Ansicht
verbreitet , das; die russischen Gefangenen sehr schlecht behandelt wer¬
den . Wie haltlos diese Ansicht ist, zeigt von neuem die Bestimmung
des Kriegsministeriums , wonach es den russischen Kriegsgefangenen
gestattet ist, auch ihr Weihnachtsfest besonders zu feiern.

Die „Jtoroojc Wromja " lobt Deutschland.
P e t e r ö b u r g. Die „Nowoje Wremsa " beschäftigt sich in

einem langen Aufsatz rnit dem Lebensmittelwucher und der
Teuerung in Rußland . Unter anderem führt sie aus : „Unsere
deutschen Gegner sahen alle die Schrecken der Teuerung schon vor
dem Kriege voraus . Alle Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung haben
sie gleichzeitig mit der Kriegserklärung getroffen , und in Rußland
ist lange Zeit nicht das Geringste unternoinmen worden . Jetzt be¬
ginnen rmscre besonderen Ausschüsse endlich , die Maßnahmen der
Deutschen nachzuahmcn , aber nur die Maßnahmen , die Deutschland
schon bei Kricgsbcginn getroffen hat . Eine staatliche Beschlag¬
nahme und Verteilung aller Lebensmittel wird immer dringender
notwendig ."

Graf Lernsiorff.
WB na . New Bork,  12 . Januar . , Durch Funkspruch von

dein Vertreter des WTB . Die Zeitung „World " sagt in einem Leit¬
artikel : Kein anderer ausländischer Botschafter in den Vereinigten
Staaten ist jemals so freigebig und unterschiedslos beschimpft wor¬
den , wie der deutsche Botschafter . Den überzeugtesten Parteigän¬
gern der Alliierten bedeutet allein schon seine Anwesenheit eine un¬
verzeihliche Beleidigung . Wenn jetzt der Sreit wegen der Untersee¬
boote , der uns hart an den Rand des Krieges mit Deutschland brach¬
te , schließlich entsprechend des Gesetzes der Menschlichkeit beigelcgt
wird , so wie sic Wilson ausgestellt hak, so schulden wir die Beilegung
des Streites dem Grafen Bernstorff , feiner staatsmännischen Kunst,
Boraussicht und seinem großen moralischen Mut . Cs ist leicht für
die Amerikaner , mit lockerer Zunge den Botschofter anzugreifen,
dessen Regierung zufälliger Weise nicht volkstümlich ist, aber Er¬
wägungen der gewöhnlichsten Höflichkeit raten zu einer besseren
Behandlung , als sie dem Grafen Bernstorff von einem gewissen
Teil der amerikanischen Presse und des omerikcmischen Publikums
zuteil geworden ist.

WB na . N e w P o r k , 12. Januar . Durch Funkspruch von dem
Vertreter des WTB . Die Aussicht auf eine baldige und endgültige
Beilegung der ganzen Unterseebootsstreitsrage eriveckt große Ge¬
nugtuung in der Presse und in amtlichen Kreisen . Depeschen ans
Washington betonen , daß inan für diese Woche eine Klärung der
Gesamtlage erwarte , worauf man seine Aufmerksamkeit wieder aus
die diplomatischen Auseinandersetzungen mit England über die Be-
einirächiigting des amerikanischen Handels richten werde.

Der Krieg und dis ökonomische Lage Bulgariens.
^ Einem Sanderbericht der „Continental Times " entnehmen wir
Folgendes : Es ist eine wohlbekannte Tatsache , daß die Enrente-
,nächte , da sie nicht im Stande waren , Deutschland mit Waffenge¬
walt zu erdrücken , alle ihre Hoffnung ans einen endgültigen Sieg ' in
ihre Bestrebungen setzten, durch Abfangen aller Einfuhr eine Hun¬
gersnot im deutschen Volke zu erzeugen . Aber Deutschland vereitelte
diese Hoffnungen durch die wundervolle Organisation der eigenen
Produktion und die Verteilung der Nahrungsmittel . Die Lage in
Bulgarien ist in dieser Hinsicht sehr günstig , denn es konnte in den
letzten beiden Kriegen , als cs von aller Verbindung mit der äuße¬
ren Welt abgeschnitten war , ohne Nachteile für hinreichenden Nah-
rnngsmitlelersatz sorgen . Es wird auch im jetzigen Kriege , beson¬
ders infolge seiner reichen diesjährigen Ernte keine .Härten durchzu-
machen haben . Es war einer der Gründe für Bulgariens verzö¬
gerte Intervention , daß es das Einbringen und Aüsdrescben der
Ernte zuvor vollenden wollte . Die Ernte hat durch die Mobilma¬
chung in keiner Weise gelitten . Das schöne Wetter in drr ersten
Hälfte des November gestattete die Vollendung aller landwirtschaft¬
lichen Arbeiten . Diese Ernte ersetzte den Ausfall des letzten Jahres,
lodaß alle Speicher wohl gefüllt wurden . Die Ernte ivar eben
mehr als befriedigend . Die Weizenernte ist besonders gut und
reichlich ausgefallen . Ein Teil der überschüssigen Nahrungsmittel
muß für die Ernährung der Bevölkerung in Altserbien und Maze¬
donien verwendet werden , wo die serbischen Bebörden durch
Sammlung aller Nahrungsmittel die Einwohner in Not gebracht
haben . Dazu kommen die Anforderungen für die große Zahl der
Gefangenen . Der Rest der Ernte , besonders Mais und eine größere
Menge Weizen , kann ausgcführt werden , natürlich bis zur Beend,-
amia des Krieges und zum Beginn der neuen Ernte nur unter
Einschränkungen , sodatz die unter normalen Verhältnissen beträch :-
liche Getreideaiisfuhr sich diesmal stark verringern wird . Ein wei¬
terer günstiger Umstand für die bulgarischen Farmer ist die !,«deu¬
tende Preissteigerung , die die Nachteile beschränkter Ausiühr mehr
ivie austviegen . Diese Preise steigen in chrer Bedeutung noch durch
die Kursdifferenzen zwischen bulgarischen Frank -- und fremden Ro¬
ten . Bis vor wenigen Monaten kosteten 100 Francs in Paris 135
Francs bulgarischen Geldes . 100 deutsche Mark 112 Francs und 10»
österreichische Kronen 120 Francs , während jetzt 100 Francs in Pa¬
ris 107, 100 deutsche Mark 127 und 100 österreichische Kranen 50
bulgarische Francs kosten. Mit der Steigerung dc- Wertes bulga¬
rischen Geldes sind die Preise für verkaufte Und bezahlte Waren gc-
stiegen . Daraus folgert , daß die reiche Ernte und die hohen Preise
für die bulgarische landbebauende Bevölkerung während des Krieges
eine mehr als günstige Lage geschaffen haben . Di « überwiegende
Masse der bulgarischen Bevölkerung ist aber eine ackerbautreibende.

Der Himmel trübi sich.
WB . Bern.  Römische Blätter melden die Ankunft des

Prinzen Danilo und der Prinzessin Xenia von Montenegro in Rom.
Sie trafen von Ventimiglia kommend ein rnid fuhren ' zum Quiri-
nal . Das Gerücht von der Ankunft König Nikitas in Italien wird
nicht bestätigt . — Ein Leitartikel des Neapeler „Mattino " beschäf¬
tigt sich mit der englischen Krisis und bezeichnet diese als eine be¬
dauernswerte Erscheinung . Von allen mit Italien verbündeten
Völkern stehe das englische Volk Italien am fernsten . Bei den
Italienern errege es Erstaunen und Unruhe , daß gerade der Staat,
welcher andere zum Kreuzzug gegen die Mittelmächte aufgcsordert
habe , und der augenblicklich den größten Gefahren ausgcsetzj sei,
sich seiner bedrohten Lage nicht bewußt werde und sich nicht ans-
raffen könne . England dürfe nicht länger mit dem Feuer spielen
Leider werde cs noch immer vom Geist seiner schlechtesten Politiker
beseelt . Churchill , der Held des Falles von Antwerpen und des
Fehlschlags an den Dardanellen , der nervenschwache Reklameredncr,
sei zwar gegangen , aber seine Methoden herrschten weiter im Mi-
nisterium . Angesichts des Widerstandes der Gewerkschaften und
des Mißerfolges Lord Derbys hätte Asanith gehen sollen : allein er
bleibe wie eine Auster an der Ministerbank hängen und suche durch
Kompromisse die Militärpflicht zu retten . Inzwischen habe aber
der Feind eine Brücke zwischen Berlin und Konstantinopel gebaut,
non allen Seiten drohe dem Vierverband , besonders England im
Balkan und Orient Gefahr . In London aber mache man Worte
und diplomatische Schachpartien : das van Italien geträumte Eng¬
land sei ein anderes gewesen . Der Vierverband dürfe zwar die
Hoffnung auf den Sieg nicht anfgebcn , doch sei eines heute schon
sicher: Das Ansehen und die Vorherrschaft Englands seien auf
immer vorbei . /

Lsger-Rmdjchcm.
Ostpreußens Wunden . Dem Abgeordnetenhaus ist ein vom

Abg . Fuhrmann horgcstelller Bericht über die Reise von Mitglie-
dern ^des Abgeordnetenhauses durch Ostpreußen zugegangen . Wir -

enmehmcn daraus falgende Angaben : Ganz ad «! teilweise zerstört
sind 24 Städte , just 600 Dörfer , 300 Güter . 34 000 Gebäude sind
hier dem Krieg zum Opfer gefallen , über 100 00» Wohnungen ge¬
plündert worden . Von den Russen getötet und schwer verletzt sind,
zum Teil nach vorausgegangenen schweren Mißhandlungen , 2000
Personen .- Die Zahl der nach Rußland Verschleppten beträgt
10 700 . 320 000 bis 400 000 ostpreuhische Flüchtlinge haben den
Sck)utz westlicher Provinzen in Anspruch nehmen 'müssen . Der
durch die Russen verursachte Verlust an landwirtschafilichem Nutz¬
vieh beträgt 135 000 Pferde , 250 000 Stück Rindvieh , 200 000
Schweine , 500 000 Schüfe , 10 000 Ziegen , 600 000 Hühner , 50 000
Gänse.

3m hauptcwsschus ; des Reichstags erklärte Generalarzt
Schuttzen über die Äesündheitsverhältnisse der zum Militärdienst
cingezogenen jungen Leute , daß nach dem Mustcrmrgsergebnis,
den Erfahrungen in den Lazaretten und den Berlchien der Fach¬
ärzte der körperliche Zustand allgemein sehr günstig sei und die

sie beim Eintritt in den Truppenteil iwchinals besonders gründlic
zri untersuchen.

Der Reichshaushaltsansschutz des Reichstages beendete seine
Beratungen , die er seit längerer Zeit über Kriegsfragen gehalten
hat . Bei den Abstimmungen wurden die bekannten nationallibera-
ien Anträge zur Milderung der Zensur angenommen , ferner die Re¬
solution der Fortschrittlichen Volkckpartei , den Reichskanzler zu er¬
suchen, dafür Sorge zu tragen , daß jedenfalls Fragen der inneren
Politik und der Handelspolitik der Preßzenfur nicht unterworfen
werden . Die nächste Sitzung soll im März ftnttfinbcn.

Die Evsffmmg LsMdtsgs.
WB na . B e r l i n , 13. Januar . Mittags wurde im Weißen

Saale des Schlosses der Landtag eröffnet , nachdem Gottesdienste im
Doms und in der Hcdwigskirche vorangegangen waren . Die Ber-
rreter beider Häuser hatten sich zahlreich eingefunden . Unter ande¬
rem bemerkte man den Gcneratgouverneur Beselcr , Generalgou-
verneur Bissing , Fürst Bülow und Hausminister Graf Eulenburg,
in der Diplomatenloge unter anderen den türkisch !! Botschafter . Der
Ministerpräsident und alle hier anwesenden Minister erschienen in
einem feierlichen Zuge , worauf der Ministerpräsident die Thronrede
verlas , der Beifall bei folgenden Stellen gezollt wurde : „Das Hel¬
dentum unserer Truppen " , „Der alte preußische Soldatengeist " ,
„Alles hcrgcben für Leben und Sicherheit der Nation ", „Die Uner-
schütterlichksit des preußischen Staates " , „Nicht Zwang , sondern
Freiheit auf Ordnung gebaut ", „Den guten Kampf zu einem guten
Ende zu führen ". Das Hoch auf den Kaiser und König brachte der
Präsident des Abgeordiietenhaufes Graf Schwerin -Lowitz aus.

föle Thronrede,
(Genauer Wortlaut .)

WB na . Berlin,  18 . Januar . Der Preußische Landtag ist
heute mit folgender Thronrede eröffnet worden : Erlauchte , edle lind
geehrte Herren von beiden Häusern des Landtages ! Seine Majestät
der Kaiser und König haben mich zu beauftragen geruht , den Land¬
tag der Monarchie zu eröffnen iind in seinem Namen willkommen,
zu heißen . Während Sie sich hier zur Arbeit versammeln , geht
draußen ans weiten Schlachtfeldern das blutige Ringen fort . Wie
unsere Feinde uns den Krieg aufgezwungen haben , so tragen sic die
Schuld und Verantwortung , daß sich die Völker Europas weiter
zerfleischen . Vor eine eiserne Probe stellt die Vorsehung unser Volk.
Großes ivird gefordert , Großes aber auch geleistet . Die Pläne un¬
serer Feinde , uns durch Abschnürung von der überseeischen Welt
mürbe zu machen , sind gescheitert . Aus eigener Kraft sichert die
Landwirtschaft die Ernährung der Bevölkerung , aus eigener Kraft
schafft Industrie und Handwerk , wessen wir zu unserer Verteidi¬
gung bedürfen , halten die arbeitenden Hände der Millionen , die da¬
heim geblieben , unser wirtschaftiiches Leben aufrecht, " trotz Krieg
und Kriegsnot . Und über dem allem stehen die Taten ' unseres
Volkes in Waffen , unaussprechlich in Größe und Heldentum . In
hartem Kamps hat Deutschland , unterstützt von treuen Verbündeten,
einer Welt von -Feinden standgehalten und seine Fahnen weit in
Feindesland hineingetragen . Oer alte preußische Soldatengeist,
aus den wir stolz sind und bleiben , hat in edlem Wetteifer mit den
deutschen Bruderstümmen seine unvergängliche Lebenskraft erwie¬
sen und neuen unsterblichen Ruhm dem Heldentum der Väter und
Ahnen hinzugesügt . Mit unserem König und Kaiser gehen wir voll
Gottvertrauen und Siegeszuversicht auch der Zukunft entgegen . Ein
einziger und heiliger Gedanke erfüllt uns bis in die letzten Tiefen
der Balkskraft , alles herzugeben für das Leben und die Sicherheit
der Nation . Ms Gruß an den Landtag hat Seine Majestät der
Kaiser und König nur Worte heißen Dankes an die Kämpfer drau¬
ßen und daheim . Ihre bevorstehenden Arbeiten , meine Herren,
werden vor allem den Notwendigkeiten des Krieges gehören . Der
allgemeine wirtschaftliche Druck des Krieges hat zwar die gesunde
Kraft der preußischen .Finanzen nicht erschüttern können , doch erfor^
dort ihre Erhaltung eine Steigerung der Einnahmen . Cs wird
Ihnen daher eine Vorlage zugehen , die eine Erhöhung der Zuschläge
zur Einkommen - und Ergänzungssteuer vorsieht . Für die Wicder-
aufrichlung Ostpreußens werden weitere staatliche Geldiuittel ver¬
wendet werden . Die nach den verwüstenden Einfällen des Feindes
durch die wuchtigen Schläge des Osthcercs befreite Provinz erwacht
unter der tatkräftigen Arbeit aller dazu berufenen Männe ? zu
neuem Leben . Weit über die Grenze der Monarchie , ja über die
Grenzen Deutschlands hinaus , sind Helfer und Spender entstanden.
Ihnen allen sagt der König Dank in der frohen Erwartung , daß es
in nicht ferner Zeit gelingen werde , die schöne Ostprovinz der Mo¬
narchie in alter Blüte wieder herzustellen . Die besondere Fürsorge
für unsere im Kriege so glänzend bewährte Staatscisenbahnverwal-
tung wird auch jetzt nicht ruhen dürfen . Zum weiteren Ausbau
des Eisenbahnnetzes , sowie zur Beschaffung von Fahrzeugen wer¬
den deshalb wiederum erhebliche Mittel angefordert werden . Meine

. . Geist der Opferwilligkcit
und Entschlossenheit getragen sein wird , von dern tapferen Geist,
der allein unserem Volke die Kraft gibt , diesen gewaltigen Krieg
siegreich zu bestehen . In dem ungeheueren Erleben dieses Krieges
wird ein neues Geschlecht groß . Die ganze wasscnsähige Mann¬
schaft. geeint durch kameradschaftliche Treue bis in den Tod . schirmt
Staat und Volk . Der Geist gegenseitigen Verstehens und Vertrau¬
ens rvird auch im Frieden sortwirken in der gemeinsamen Arbeit des
ganzen Volkes am Staate . Er wird unsere öffentlichen Einrichtun¬
gen dnrchdringen und lebendigen Ausdruck finden in unserer Ver¬
waltung , unserer Gesetzgebung und in der Gestaltung der Grund¬
lagen für die Vertretung des Volkes in den gesetzgebenden Körver-
schastcn . Die geschlagenen Wunden heilen und neues Leben hervor¬
wachsen lassen aus den gewaltigen Taten mib Ovfcrn unseres
Volkes , wird unser aller größte Ausgabe sein, sobald der Friede
siegreich erstritten ist. In Stürmen ist der preußische Staat groß
geworden , in Stürmen steht er cum, heute unerschütterlich da . Was
Feindschaft als Zwang ausgibt , ist Freiheit auf Ordnung gebaut.
Das Baud , das die Preußen an ihren König bindet , haben diese Zei¬
len des Kampfes und Sieges , wenn cs möglich war , mir noch fester
c-efchm-edet Gott schütze Preußen auch in Zukunft und bewahre es
als starken Träger des Reiches . Darauf bauen wir und führen un¬
seren Kampf zum guten Ende . Auf Befehl Seiner Majestät des
Kaisers und Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für er-
vsfnct . '

Nachrichten<m$ tzochhelnru. Hingebung.
Hochheim.

* Die Hauptnummer des Vaterländischen Abends,
den der Bolksbildungsvcrein nächsten Sonntag veranstaltet , ist ein
Bortrag des Herrn Pfarrer Lieber über das Thema : „Der Krieg
als Erzieher " . Herr Kgl . Hofschauspieler Andriano , der vom vori¬
gen Winter her nach in bester Erinnerung steht , wird ernste und
heitere Kricgsdichttmgcn vortragen . Der Turnocrein Biebrich
inhrt Ueblingen am Reck und am Sprnngtisch vor . Der musiknUsche
Teil des Abends liegt in den bewährten Händen des Herrn Ober - !

Musikmeisters Eisold , der mit feinet * Musikabteilung Kvinpvsittvnrst
von R . Wagner , Lortzing , Supp «, Eisold und Btankenburg zum
Vortrag bringt . Außerdem ist ein Solo für Klarinette und ein
solches für Xylophon vorgesehen . Der vollständige Bortragsplan
wird morgen veröffentlicht werden.

Eine kirchliche Kaisergeburtstagsfeier  soll,
wie im Vorjahre , mit Genehmigung des Kaisers und auf Anord¬
nung des evangelischen Overtirchenrats am 27. Januar in allen Ge¬
meinden der nltpreußischcn Landeskirche abgchalten und dem in
dieser ernsten Kriegszcit besonders bedeutsamen Festtage eine wög-
tichst würdige und erhebende Ausgestaltung gegeben werden . Zu
dem Festgottesdienste , der je nach den örtlichen Verhältnissen in
einer oder mehreren Kirchen abgehalten wird , werden möglichst
allerorts die staatlichen und gemeindlichen Behörden sowie ' die
Krieger - und sonstige in Betracht lommendc vatertändischc Vereins
geladen werden . Gleichzeitig wird au den Gottesdiensten dieses
Tages eine Kirchenkollekte eingesammelt werden , deren Ertrag dem
Kaiser zum Besten der Kriegswohlfahrtspflege übergeben wer¬
den soll.

" Der d r n  i e u n d l e t; k c Teil des  W e h r ü e i t r a g e s
ist bis zum 15. Februar d. Js . zu entrichten . Wie bereits jm vori¬
gen Jahre , steht auch diesmal eine Frist von drei Monaten , die für
lilp fS*nt *r1111Jfr £»rvft ' r ? 'TirfffoTc : ttm *f\ hör * in »* Sor 'Duffer.

für die Zahlung der dritten Beitragsrate . An diesen Termin sind
die Wehrdeitragspflichtigen gebunden , es sei denn , daß die im Ge¬
setze vorgesehenen Vorayssetzungen vorliegen , unter denen der
fällige Betrag bis auf drei Jahre gestundet oder die Entrichtung irr
Teilbeträgen gestattet werden kann.

' WBna . Die neuen Bestimmungen über die Getreide - und
Brotverteilung  werden am 1. Februar in Kraft treten.

* Ehrensache der Heimkämpfer!  Die amtliche Mii-
teilung der Reichegetreidestslle über das Ergebnis der Bestandsauf¬
nahme der Brotgctrcidevorräte in Deutschland ist lediglich der Aus¬
druck gewissenhafter Fürsorge , mit der sich der Leiter der Reichsge-
ireidestelle , Unterstaatsselretär Michaelis vom preußischen Finanz-
ministerium , die unbedingte Sicherstellung unseres Brotnahrungs¬
bedarfs angelegen sein läßt . Vorausschauend und fürsorglich greift
die Reichsgetrcidestelle mit der Mahnung ein , daß wir ' auch im
zweiten Kriegsjahre streng Haushalten müssen . Diese Mahnung ist
nicht etwa , weil es an ausreichenden Vorräten fehlt , erforderlich
geworden . Die Bestandsaufnahme vom 18. November ISIS hat
klar ergeben , daß die Vrotgetreideoorräte im Deutschen Reiche aus-
reichey , um die Bevölkerung und das Heer bis zur nächsten Ernte
zu ernähren . Wir wollen und sollen aber nicht nur reichen , wir
wollen auch wiederum mit hinlänglichen Reserven in das nächste
Jahr hineingehen . Auch sott weiter wie bisher für die Bedürfnisse
der Schwerarbeiter ausreichend gesorgt werden . Dazu ist erforder¬
lich, daß das Ueberniaß des Brotoerbrauchs , das mehr und mehr,
besonders auch durch allzu weitgehende Vermehrung der Zusatz-
karten um sich gegriffen hatte , wieder eingeschränkt und auf die Ta¬
gescopsmenge vom Frühjahr 1915 zurückgeschraubt wird . Im va-
rigen Jahre hat das deutsche Volk ein Musterbeispiel von Selbstzuckst
im Interesse des ganzen Vaterlandes gegeben und sich mit über¬
raschender Schnelligkeit und Leichtigkeit an den rationierten Brot¬
verbrauch gewöhnt . Wir haben alle dabci gelebt und sind gesund
geblieben . Jetzt wird nur verlangt , daß wir diese Selbstzucht noch
weiter üben . Dazu wird sicherlich jeder freudig bereit sein, und
wohlhabendere Schichten sollten mit gutem Beispiel vorangehen in¬
dem sie wieder zum Grundsatz machen , möglichst nur einen ' Bruch¬
teil der Brotkarte in Anspruch zu nehmen und an die Stelle des
Brotes andere Nahrungsmittel treten zu lassen . Gerade in diesen
Kreisen ist durch gedankenloses Sichgehenlasien viel gesündigt wor¬
den , wie es während eines Krieges , der mit der Waffe des Hungers
gegen uns geführt wird , unbedingt geboten erscheint ! Es muß wie¬
der eine Ehrensache der mitten im Kriege wie im Frieden lebenden
Bevölkerung werden , daß jeder , der in der glücklichen Lage ist die
Brotnahrung durch andere Nahrungsmittel ersetzen zu können so
wemg Brot ime möglich verbraucht . Wenn wir bedenken , welche
Mühsal und Opfer unsere Soldaten draußen im Felde willig aus sich
nennen , jo kann es uns in der Heimat wirklich nicht schwer fallen,
die verhältnismäßig kleinen Unbequemlichkeiten , die der Krieg für
die Bevölkerung hinter der Front , die Heimkümpfer , mit sich bringt
zu überwinden . In diesem Sinne muß jeder verständige Mann in ' sci-

Hingebung austlär .end wirken , oc-r allem ader selbst mit gutem
Beisprel vorangehen . ^
Biebrich.

. ' p [ r J inwasscrstand  ist nach mehrtägigem , durch
das anhaltende Regenwctter bedingten Steige » feil der letzten Nacht
wieder im nallcn begriffen . Lei all dem raschen Wechsel des Rhein-
wajjerstandcs innerhalb der letzten Wochen gestaltete sich der
Schiffsverkehr doch sehr lebhaft/da das Wasser nie unter einen
band zuruckging , der nicht noch volle Ladung der Schisse ermöglicht

?( 11sn -m l'in ') ’ flor  Astern den ganzen Tag und die
liacht tobte , hat den Glasermcfttern reichliche Arbeit gebracht An
vielen Hausern der Stadt gingen die Fensterscheiben , die -nicht ao-
ststo sm gehalten wurden , in Trümmer . Aus dem Rheine peitschte
der scharfe Sudwest -das Wasser zu gewaltigen Wellen ans , und am
Lanoe rut .Tte er wild an den Baumen und Sträuchern . Der mir
dem Sttirniwmd auf . retende Regen bedeutet nach dom 100jährigen
Kalender nichts Gu .es . Auch die Bauernregeln wollen jetzt keinen
Stnnn und Regen , denn : „Januar Nar , gutes Jahr : bringt er

rc-gnel s geschwind ' und „Wenn der Januar viel Neaen
vnngt werden ene Gottesäcker gedüngt/ ' Die latere  Regel scheint
[.cf) auch MI oer . rat schon zu bewahrheiten , denn seiten hörte man
io viel uoer Katarrhe aller Art klagen wie gerade jetzt. Namentlich
me ^ nfluenza und allerlei Kinderkrankheiten treten zur Zeit aller-

Die Versorgung mit  Lebensmitteln.
2 » der Frage der Berforgurtg der Bevölkerung mt>

Milch und Butler dürfen mir uns der frohen Hoffnung hingeben,
daß dir Zeit u-er größten Schwierigkeit überwunden ist und schon
m naher Nejc Sorge zum großen Teile von uns aenorn-
men sein wird . Der aller Menschlichteit hohnspreckienbo Aus-
hunx.erungsplan Englands hat in unsere Ernährung insofern eine
fuytbare -eucke gerissen , als gerade die Krastfutiermittel , die wir
sijsislP vom Auslände bezogen haben und die die Eraiebinkeit der
Milcherzeugung am günstigsten beeinflussen können , durch di« wirt-
schasilicy« ^ iockade abgeschnitten sind. Da aber nunmehr die land-
wrrtschastlichcn Arbeiten aus dc:n Felde beendet sind und die Kühe.

•■r öl cfcr  cstLi Zugtiere mit verwendet werden müssen,
größere Ruhe beko,innen haben , ist bereits seit einiger Zeit die
Milcherzeugung ergiebiger geworden . Ein weiteres Moment der
Steigerung des Ertrages .in der nächsten Zeit liegt darin , daß die
landwirtzchaftlichen -iebengcwcrbe , wie Zuckerindustoie und Spiri-
tus !ndustr :e, nunmehr ivertpolle Kraftfuttermittel in ihren Rnckstän-
den , Schlempe und Melasse , zur Aersügung stellen können . Unserer
Oandw .rtschast gebührt rückhaltlose Anerkennung dafür , daß sie
unsren Rindviehbestand auch im Kriege durch rationale Pfleas
uno ranoneele Fütterung durch - und hochzuhalton verftullden hat.
Das wird ihr sicherlich auch weiter gelingen , bis dann die Wied'er-
nufnahme des Weideganges ohnehin erleichterte Ber -Hüllnisfe schasst.
Jedenfalls tonnen mir die Milch - und Butterfrage schon in diesem
Augenblick ruhiger betrachten als vor eintgen Wochen.

wc . Wiesbaden . Wer sich durch falsche Angaben bezüglich se
ner Vermogensverhältnisse eine Kriegsunterstützung verschafft , d«
macht sich dadurch des Betrugs schuldig und verwirkt hohe Strafe,
Die Ehesrau des Inhabers eines Darmputzgefchästes im hiesige
Schlachthause , Wilhelmine Abraham , erzielt dabei ganz zufrieder
scet.ende Erfolge . Kurz bevor ihr Mann zu den Fahnen eiuberufe
wurde , konnte er noch 5000 Mark in Kriegsanleihe aniegen un
nach seinem Weggange brachte seine Frau binnen fünf Monat«
mehr am zweitausend Mark im Geschäfte überflüssige Gelder zu
Sparkasse . Nichtsdestoweniger kam sie unmittelbar nach der Derab
schiedung ihres Mannes schon um Kriegsuntersiützung ein . un
wenn anfänglich der bewilligte Betrag sich auf nur zwölf Mark fii
den Monat belief , so wurde er aus ihre fortgesetzten Lamentationen



JIToir.ä. Die Stadtverordneten rauuni einen Beschlich, wonach
bie städtische Sparkasse erniächtigt wird, mündelsichere Wertpapiere

_ , au'fzubewahren und zu verwalten . Das „Kriegswahrzeichsn" soll
Kundert Mark Geldstrafe' davon, weil sie"sich bislangHefühttHrt j auf dem Lisbfmudnplatz ausgestellt werden,
und weil sie durch einen Dritten , der bei ihr als Aurorttatsperion j — Neue Ob st plan tagen am linken Rhsinufer.
angesehK werden^konnte, zu ihrem Vorgehen veranlaßt worden ' -

t -Uepl' -'u, ven Hvchstbetrag von 04 M, gcjreigcn. Alles i» Altem
2<0 M. hatte sie derart ergattert , da veranzeigte sie ein ehemaliger
guter Freund . Das Schöffengericht lieh sie nur deshalb mit zwei-

war . Ohne das war - ihr eine recht empfindliche Gefängnisstrafe
nicht er,pari geblieben. Natürlich wird die Frau auch die erschliche¬
nen Unterstützungsbeträge zuruckzuersiatten haben.

sc. Der bekannte große Unbekannte hat jetzt während des Welt-
kn-Y-- Gelegenheit auch nn Felde zu fallen ! Dieses Märchen cr-
zahste gestern vor Gericht der Fuhrmann Franz Pink , in dessen
Schuppen eine große Anzahl Weißbinder -Dielen. Hebeln und Lei-
tern gefunden wurom , welche„zufällig" seinem Nachbar Moos vom
Lagerplatz gestohlen worden waren . Den Besitz der Hölzer muß er

Das schon in früheren Jahren inehrnials erörterte Projekt der mas-
i senhaftett Anpflanzung von Obstbäumen in den sumpfigen Nicderun-
i gen am linken Rheinufer zwischen Mainz und Bingen soll in nächst
; ter Zeit seiner Verwirklichung entgegcngeführi werden. Der Anfang
i wird in den Gemarkungen Budenhcim und Hcidesheim gemacht
, werden. Es ist geplant, die dort sich längs des Rheins hinziehenden
: Lachen und Tümpel, die von jeher als gejürchtete Brutstätten der
! Rhcinschnaken bekannt sind, trocken zu legen, mit Kies und gutem
j Ackerboden aufzufüllen und mit Obstbäumen, namentlich Pfirsichen
l u . Pflaumen , anzupfisnzen .̂ Daß aus diesen sumpfigen Gebieten, die
! viele Hunderte von Morgen Land umfassen, noch was Gutes zu ma-
! chen ist, haben die Erfahrungen gelehrt, die man in der Gemarkung
: Mombach mit dem sog. „Wörthchen". machte, wo aus einem öden
l Gebiet ein vorzügliches Gemüseland geschaffen wurde . Auch in
i Ried auf dem gegenüberliegenden rheinhessischen Rheinufer hatten
i ähnliche Kulturarbeiten für den Obstbau ganz ausgezeichnete Er¬

folge. Abgesehen von dem hohen gesundheitlichenWert , der durch
die Beseirigung dieser Fieber - und Ungezieferbrutstätten erzielt
wird, rentieren diese Arbeiten sich auch in wirtschaftlicher Hinsicht
ganz ausgezeichnet.

— Niceslein. Am Fahrkartenschalter tot zu Boden gestürzt,
als er gerade feine Fahrkarte bezahlt hatte, ist im benachbarten
Dahlheim der von hier stammende Getreidehündler August Hirsch,

vermischt».

"km- dicht  cm der Grenze, wo man hinein nach' Rußland geht'
weil ste m.einem hiesigen Arbeiter -Konsumgeschäftein ziemlich loses
Mundwerk über Deutschland und das Herrscherhaus führte. — Es
war an einem Sonntag im Dezember v. Is ., als die Familie feines
Dienstherrn in Selters in der Kirche weilte, als der erst 17 Jahre
alte Favnraroener Heinrich Gampcr aus Oberfranken sich in die

wollte,
f.  1 . ... W . VWW W J - - Urhaftet . Im . .... . . . . . .. .. .. . W . WW «.. .DWU .A W,^

.̂ ulii oesielven wahres hatte er sich schon im Stehlen geübt, denn als eiiv in ganz Rheinhessen und weit darüber hinaus bestens bekam!
J>ausöurjcr)e in Bayreuth ließ er 1b Mark der Wirtschafterin oer- j ter Handelsmann,
n ? m,en- Wegen einfachen und schweren Diebstahls wurde auf
sechs Wochen Gefängnis erkannt.

wc. Schwurgericht.  Die Verhandlung wider den Kriegs-
Invaliden Warzelhahn aus Kiedrich und den Monteur Karl Jakob
aus Kreuznach wegen versuchter Notzucht endete mit der Ver¬
neinung der Schuldfragen seitens der Herren Geschworenen und
demgemäß mit der Freisprechung der Angeklagten. Die Leute
zollten nach Mitternacht etwas angetrunken aus der Kneipe nach
Dause zurückkehrend, in einem Hohlwege ein Dienstmädchen ange-
sallen haben, bestritten jedoch mit aller Entschiedenheit jede ihrer-
fettige Beteiligung . — Die Schwurgerichtstagung wurde nach dieser
Verhandlung geschldssen.
t — Die Bevölkerungszunahme durch Geburten während des
Krieges ist bei uns nicht' unerheblich zurückgegangen. Im Vorjahre
belief sich die Geburtenzahl auf rund 1480 gegen rund 1700 im
sJahre vorher . — Während der Nacht auf gestern ist hier ein
größerer Verwundeten - und Kranken-Transport vom Balkankriegs-
fchauplatz eingetroffen. Es handelte sich dabei um rund 235 Mann¬
schaften und Offiziere, welche zum Teil seither in Lazaretten in der
Nähe des Kriegsschauplatzesuntergebracht waren . Sie wurden auf
verschiedenehiesige Lazarette verteilt.

Igstadt . In der Nacht von Samstag auf Sonntag wurde in
der Wirtschaft „Zum Nass. Hof" nächtlicherweile ein ' Einbruchs-
vieb stahl verübt . Man legt denselben einem fremden Manne zur
Last, der tags vorher dort eingekehrt war und sich bei einem allein
anwesenden Mädchen eingehend nach allen Verhältnissen des Hauses
erkundigt hatte . Jedenfalls hatte ihm die Mitteilung , daß die Haus-
frau erkrankt und der Mann beim Militär fei, den Mut zur Tat
zegeben'. Außer 60 Mark in barem Geld und ferner denr Inhalte
einer Sammelbüchse sielen dem Einbrecher noch 6 Kästchen Zigarren,
m  halber Schinken und sonstige Nahrungs - und Genußmittel in
5re Hände. Auch an anderen Plätzen wurden Einbrüche versucht.
So bei einer Mikchhändlerin, von der der Einbrecher annehmen
sonnte, daß sie mit ihrem Milchfuhrwerk morgens früh zur Stadt
gefahren sei. Diche Frau war aber heute gerade mal zu Haus?
geblieben, und als gegen 7 Uhr heute früh der ungebetene Gast
sich durchs Fenster Eingang zu den Schätzen des Hauses verschaffen
Wollte, konnte sie ihn noch rechtzeitig von seinem dunklen Handwerk
Ibhalten . Leider ist auch dabei der Einbrecher entkommen, ohne
erwischt oder auch nur erkannt worden zu sein.
. Langepschwalbach. Zur Steuerung des Wildschadens durch
Sauen während der Frühjahrszeit erläßt das Landratsamt für den
stntertaunüskreis eine Verfügung , wonach beim ersten eintretenden
Mchneesall die in den Gemarkungen vorhandene» Wildschweine
ßnzukreisen und abzuschießen sind. Gegebenenfalls find Polizei-
ügüen zu veranstalten.

Geisenheim. Das Rheingau -Elektrizitätswerk wird den Strom-
)reis von 50 auf 45 Pfennig hcrabfetzen, von Januar 1018 ab er»
folgt eine weitere Ermäßigung auf 40 Pfennig für die Kilowatt¬
stunde.
i Geisenheim. Herr Geheimer Regierungsrat Professor Dr.
Dortmann , Direktor der Königlichen Lehranstalt für Wein-, Obst-
lind Gartenbau , ist zum Mitglied des Beirats der Kaiserlichen Bio¬
logischen Anstalt für Land - und Forstwirtschaft für die Zeit vom
1. Januar 1016 bis zum Ablauf des Jahres 1920 berufen worden.

Frankfurt . Infolge Umleitung eines D -Zuges Metz-Frank -,
furi über Wiesbaden fährt vom 16. Januar an dieser Zug um 6.41
früh von Wiesbaden nach Frankfurt weiter . Er hält nur in Kostet

'sind trifft 7.32 in Frankfurt ein. Der Zug führt erste bis dritte
Masse . — Der um 4.49 nachmittags non Frankfurt über Mainz-
Maarbrücken nach Metz fahrende D -Zug mit erster bis dritter
Klaffe wird vom 15. Januar ab bis Diedenhofen durchgeführt. —
Bor Polizeipräsident gibt bekannt: „Dem Aärlner und Gemüse¬
händler Heinrich Seum zu Frankfurt a. M .-Oberrad, Osfenbacher-
landstraße 293, wird hierdurch der Handel mit Gegenständen des
täglichen Bedarfs , insbesondere Nahrungs - und Futtermitteln aller
Art , sowie rohen Naturerzeugnissen und Heiz- und Leuchtstoffen,
sowie jegliche mittelbare oder unmittelbare Beteiligung an einem
solchen Handel wegen Unzuverlässigkeit in Bezug auf diesen Ge¬
werbebetrieb untersagt , weil Seum in mehreren Fällen die Höchst¬
preise überschritten und unter nichtigen Vorwänden den Verkauf
seiner Ware verweigert hat ."
§ fc.Iranksmll . Vom Viehmarkt! Auch am gestrigen Markte wa¬
ren Rinder in großer Zahl angebaten . 1557 Stück, die flotte Ab¬
nahme fanden. Trotz dieses starken Auftriebes auf einem Donners-

. wgömarkt wurden die Preise nicht zum Sinken gebracht. Sie stei¬
len eher. Der Grund dieser Rmder -Preissprünge nach oben ist der,
daß die Konserven-Fabrikcn — auch die privaten — Rinder zu je¬
dem Preise auskaufen, um ihren Bedarf zu decken. Am Kälbermarkt
wurden für mittlere Mast- und beste Saugkälber acht Mar ? mehr
tIr ,i? s ,?f unk Schlachtgewicht gezahlt, als am letzten Montags-

f 111“ *- " Uch bie beiden geringsten Oualitätsgruppen stiegen etwas
im Preise. Di» erste Qualität feinste Mastkälber, die am Montag
sehlle, ging ein big zwei Mark das Pfund gegen die Vorwoche in die
Mühe. Schafe hielten den seitherigen hohen Preisstand . Am Kälber-
»nd Schafmarkt herrschte ein reger Handel. Am Marktschluh war
kein Tier mehr zu sehen.
| — Das dritte Semester der Universität brachte abermals eine
erhebliche Steigerung in der Zahl der Studierenden , nämlich von
618 im ersten auf 850 im zweiten und jetzt 1049 im laufenden Halb¬
jahr . Unter dieser Zahl befinden sich 183 Frauen und 381 im Felde
stehende Studenten . Von der Gesamtzahl entfallen auf die rechts-
MsfenschaftlicheFakultät 155, die medizinisch« 287, die philosophische
D57, die naturwissenschaftliche161 und die wirtschafts- und fozial-
wissenschaftliche 189 Studierende . Mit 84 Hörern und 585 Besuchern
beträgt die Gesamtzahl aller die Universität besuchendenPersonen1718.

fc. Mehr Söu ! Am gestrigen hiesigen Schmeinemarkt ivar ein
etwas stärkerer Auftrieb zu verzeichnen. 374 Stück standen zum
-aerkouf gegen 119 vorgestern. Flott war bald zr: den Höchstpreisen
vas Angebot abgesetzt. ' Am Markt in Wiesbaden waren heute 184
Schweine angeboten, die ebenso schnell ihre Liebhaber fanden.

likfici UM 'iw  Ur»8vs»E
. ~ 2!1a>nz. F l e i scha u f f chl a g. Eine recht unliebsame Ue-
Lifraschung brachte der gestrige Tag der hiesigen Einwohnerschaft.
Sckn?^ licht auf die fortwährend steigenden Einkaufspreise des
'«hÄl c!)C5 haben die sämtlichen Metzger für Och en°, Kuh. und

erhebliche Stcigenrng der Fleischpreise vorgenom-
»wurde ^ Ä °nMsch> das bisher noch zu 1.20 M das Pfund verkauft
»des KÜtz. Lenke an überall wenigstens 1-̂ 0 -« . Der. Preis

1.10 bis ^ udsteisthes stieg gleichzeitig von 9-, bw 100 Pfg . auf

Eine kröfkige Ohrfeige. Mit dem Zuge, der Samstag vormit¬
tag von Adelebsen in Gottingen ankam, fuhr auch eine Frau , die
sich rühmte, durch den guten Verdienst ihres Mannes , der Ofsizier-
Stsllvcrtreter sei, jetzt viel Geld zu besitzen, ihretwegen könne der
Krieg noch zehn Jahre dauern . Ein mitfahrender Feldgrauer stand
enrpört auf und gab der Frau eine solch kräftige Ohrfeige, daß der
t)ut zum Fenster hinausflog . Ein Mitreisender Herr gab dem Sol¬
daten aus Befriedigung über die schnelle Justiz 10 Man ' .

Lüdenscheid. Eine herbe Enttäuschung erlebten, wie man jetzt
erfährt , die Insassen eines westfälischenKriegsgefangenenlagers an
dem Tage, an welchem nach dem Bericht des Wolfffchen Telegra-
phenburcaus in einem Munitionslager in Münster ein Brand aus¬
gebrochen war . Wie damals gemeldet, sind dabei keine Menschen
zu Schaden gekommen, man mußte aber einen Teil des Lagers
feinem Schicksal überlassen. Daraus ergab sich ein mehrere Stun¬
den dauerndes Gebrüll der platzenden Geschosse. Dieses Gebrüll
ist ziemlich weit im Lande hörbar gewesen und hatte in dem er¬
wähnten Gefangenenlager zur Folge, daß die meist aus Franzosen
bestehende Belegschaft in einen Zustand freudigster Aufregung
oder in gelinde Raserei geriet. Sie glaubten, die Truppen des
Bierverbanhps seien !m Anrücken. Nur zu schnell zerrann der schöne
Traum , als die Kanonade nack)ließ. schließlich gan.z verstummte und
weder Franzosen und Engländer sich sehen ließen.

Gehör und Sprache wiedergefunden. Im Reservelazarett in
Glauchau nmrde vor kurzem der Musketier Johann Stevens ein-
geliefert. Er war am Slyr verwundet worden und 2 'A Tage le¬
bendig begraben . Dabei hatte er Gehör und Sprache verloren.
In einer der letzten Rächte erlebte er im Traum alle Schrecknisse
eines Eisenbahnunfallcs . Er glaubte, er falle infolge Zertrüm¬
merung der Eisenbahnwagen auf das Eisenbahngleis. In Wirk¬
lichkeit fiel er aus dem Bett . Dabei schrie er laut auf , und es zeigte
sich nun , daß er nicht nur die Sprache, sondern auch das Gehör
wledererlakigt hatte.

Ein Lebenszeichen nach 11 Monaken. Wiederum Hai eine aus
Sibirien in Greiz eingetroffene Nachricht gezeigt, daß Angehörige
von auf russischen Schlachtfeldern vermißten Kriegern selbst in fast
aussichtslosen Fällen noch Hosfnung hegen dürfen . Eine Witwe
hatte sei: elf Monaten von ihrem einzigen Sohn keine Nachricht
mehr. Als Kriegsfreiwilliger war er mit nach Rußland gezogen
und sollte gefallen sein. Ein Kamerad wollte bestimmt wissen, daß
er begraben worden sei, ein anderer hatte ihn mit schweren Wunden
liegen sehen, ein dritter glaubte mit Bestimmtheit versichern zu kön¬
nen, daß er in Gefangenschaft geraten sei. Wer beschreibt die Freude
der Mutter , als jetzt von einer der deutschen Schwestern, die die
deutschen Gefangenenlager in Sibirien besucht haben, die Nachricht
in Greiz eintras , daß sie den seit elf Monaten vermißten Sohn in
einem sibirischen Gefangenenlager angetroffen habe.

Das iourisienlosc Italien . Der römische Berichterstatter der
„Rußkija Wjedomofti" erhebt ein eindringliches Klagelied über die
wirtschaftlichenNöte, in die Italien durch das völlige Zurückgehen
dcr Fremdenindustrie ttnduftria bei forcstieri) immer mehr gerät.
Eine halbe Milliarde Gold pflegte sich alljährlich vom Auslande in
normalen Zeiten nach Italien zu ergießen, eine Summe , die in
Friedenszeiten ein sehr wesentliches Fundament des italienischen
Wirtschaftslebens und dcr Besteuerung bildete, denn dis Kurorte , die
Hotels und die Läden mußten auf Grund ihrer reichen Einnahmen
durch den Fremdenverkehr natürlich dem Staat einen entsprechenden
Steuertribut entrichten. Bis zum Kriege bezifferte sich die Ausfuhr
Italiens auf 2 Milliarden und die Einfuhr auf 3 Milliarden Lire.
Dir für das Budget gewöhnlich fehlende Milliarde wurde teilweise
von den Touristen gedeckt, und teils von den italienischen Emigran¬
ten, die Gold in dis Heimat schickten. Jetzt fällt dieser Zufluß völlig
weg, und die heimgekehrien Emigranten werden noch dadurch ge¬
schädigt, daß sie mindestens dreißig Prozent durch den Kurs an dem
Mitgebrachten Geld« verlieren . Freilich trägt Italien , wie dcr russi¬
sche Berichterstatter weiter ausführt , an diesem großen Ausfall selbst
die Schuld, da es nicht verstanden hat, sein Klima und seine natio¬
nalen Reichtümer so zielbewußt auszunützen, wie zum Beispiel die
Schweiz. Es wäre jetzt gerade der Augenblick, die Kurorte und 5)0-
tels und jedweden Komfort für die verwöhnten lleberseer vorzube-
reiten, damit das Leben nach dem'Friedensschluß wieder ins Geleise
komme, aber die Gastwirte haben fast durchweg einen Krach erlit¬
ten, sodaß die Regierung ihnen die Steuern gegen 6 Prozent Zu¬
schuß auf 5 Jahre gestundet hat. Das halte aber gleich bei Ausbruch
dos europäischen Weltkrieges geschehen müssen, als die Krisis für die
gesamte Fremdenindustrie eingesetzt hat. Man ließ sich aber in dem
neutralen Italien von dem Gedanken verleiten, daß alle Erholungs»
bedürftigen aus den kriegführenden Ländern dorthin kommen wür-
d« r. Ehe dies jedoch erfolgen konnte, gehurte Italien schon zur
Kriegszone. Unternehmungen , die sich auf jene Voraussetzung in
Venedig, Verona und an der ganzen Küste des Adriatischen Meeres
stützten, standen bald rettungslos vor dem Ruin . Jetzt erst sticht man
dem Beispiel der Schweiz zu folgen und eine spezielle Kreditanstalt
zur Erhaltung der Ihotcls zu begründen. Der bereits erlittene Scha¬
den wird aber auch nach tem Kriegs sich ganz einschneidend fühlbar
machen.

Krieg und haushalk . Das größte Erlebnis aller Zeitgenossen,
der Krieg, hat in jeder Hinsicht seinen Einfluß nicht mir aus die
Völker, auch aus jeden einzelnen Menschen geltend gemacht. Na¬
türlich ist die Haussrau nicht unberührt geblieben. Wir haben die
Ernährung von ganz neuen Gesichtspunkten betrachten gelernt.
Erst jetzt haben wir rationell kockjcn gelernt unter dem zwingenden
Druck zweier Notwendigkeiten: 1. Spare am Allgemeingut und an
dem Lebensmittelvorrat , der für unser Volk vorhanden ist, 2. nutze
deine erworbenen Lebensmittel aufs vorteilhafteste aus und sorge,
daß kein Brosamen umkommt, er fehlt vielleicht dem Acrmsten
unter uns . Wir haben alle schon in stürmischen5)erbst- oder eisigen
Winternächten das Gefühl gehabt: Womit habe ich verdient, im
friedlichen Zimmer !m behaglichen Bett meine Nachtruhe zu ge¬
nießen, wenn so viel Tapfere schonungslos aller Witterungsunbill
preisgegeben find. Das können wir unseren Kriegern nicht er¬
leichtern, aber sie dikrch sinnlose Verschwendung um dis Früchre
ihres heißen Ringens zu bringen , dazu sind wir imstande, wenn
wir nicht unser festes Augenmerk darauf richten, auch unsere Pflicht
dem Vaterlanüe gegenüber zu tun , indem wir im Jnlande unseren
Pasten treu wahren und aus der Wmht sind, daß nichts vergeudet
wird , Respekt auch vor dem geringsten Rest, der zur menschlichen
Nahrung dienen kann, keine gekochte Kartoffel dars sartgeworfen
werden, zehnfache Verwendung gibt es dafür . Jede Hausfrau fetze
ihren Stotz darein , von Len ihr in die Hand gegebenen Brotkarten

einen Teil zurückgeben zu -können, denn die Karten bedeuten daä
i Höchstmaß unseres Verbrauchs, sie sollen auch für Familien reichen,

deren Mitglieder den ganzen Tag zur Arbeit Butterbrote mil¬
nehmen und erst abends die Zeit haben, ihre warme Mahlzeit ein-
zunehmen. Da muß für Lesferfituierte, die ihre Mahlzeiten im
eigenen Hause einnehmen können, ein Mindestmaß unbedingt ge¬
nügen.

> Kriegskosi.
Orangsurnarmelade . Wir zehren jetzt schon bald in halbes

Jahr von den Früchten des Fleißes unserer Hausfrauen , die im
Herbst reiche Vorräte an Marmeladen eingekocht haben Nun be¬
ginnen aber unsere Vorräte bedenklich zusammenzusäimelzen und
bis zum Sommer , zur neuen Fruchternte , ist es noch ange Zeit.
Da möchte ich die Aufmerksamkeit unserer Hausfrauen auf die un-
sircitig beite Marmelade lenken, deren Gewinnung jetzt bald an dcr
Zeit ist. Ich spreche von der goldgelben, höchst aromatischen Bitter-
orangenmarmelade . Sie ist billig, da es bei ihrer Zubereitung gar
keinen Abfall gibt, auch die Schäle findet ganz Verwendung . Dis
sauber abgewaschenen Orangen werden erst abgewogen, dann mit
der Schale in möglichst kleine Schnipsel geschniiten, Kern und der
feste Strang in der Mitte entfernt . Auf jedes Pfund der abge¬
wogenen Früchte wird ein Liter kaltes Wasser gegossen und das
Gaii -e bis zum nächsten Tage zugedeckt stehen gelassen. Am folgen¬
den Tage wird die Masse ganz weich gekocht, vom Feuer genom¬
men, nochmals gewogen und auf jedes Pfund l 'A Pfund Kochzucker
getan. Mit dem Zucker blelbt die Masse bis zum nächsten Tage
stehen und wird dann unter beständigem Rühren vom Beginn des
Kochens ungefähr 20 Minuten gekocht. Nun kommt ausgedrückter
Zitronensaft hinzu, auf ein Dutzend Orangen 4 bis 6 Zitronen , noch¬
mals 10 Minuten gekocht, im ganzen höchstens 30 Minuten , heiß
in Gläser gefüllt, am anderen Tage zugebunden. Die Marmelade
hält sich unbegrenzte Zeit und erweckt nie das Gefühl des Ueber-
drusies selbst bei täglichem Genuß, da sie sehr pikante Bitterstoffe
enthält, die als außerordentlich gesund gelten. — Von altersher
fanden Pommeranzenschnäpse, -eüxrr, -tmktur als Stärkungsmittel
für Leute mit schwachem Magen Verwendung . Vor Allem schmeckte
diese wirkliche' Delikatesse den Herren der Schöpfung besonders gut,
die oft andere Marmelade als zu süß bezeichnen und diese leicht
über bekommen. Wir haben ja unsere Apfelsinen auch trotz des
Krieges in ausreichender Menge erhalten , da können wir unbe¬
dingt auch die Zufuhr der bitteren Orangen erwarten , die Anfang
Februar beginnt und bis Ende März dauert . Man kann auch süße
Apfelsinen bis zur Hälfte des Gewichts dazu nehmen, doch ist Mar¬
melade nur aus ' bitteren Orangen bedeutend vorzuziehen.

Sparsamkeit im Tabakverbranch.
Der unbeugsame Wille zum Siege, der unsere tapferen Srrei-

ter an der Kampffront erfüllt, würde trotz aller glänzenden Erfolge
die siegreiche Entscheidung des uns ausgezwungenen Riesenkampfes
nicht herbeiführen können, wenn nicht unsere weitesten Volkskreise
daheim von dem beharrlichen Willen beseelt bleiben, sich den Er¬
fordernissen der Kriegslage mit aller Entschlossenheit anzupasscn.
Nick)t , tief genug können wir es uns einprägen , daß nur durch
Opstrwilligkeit, Sparsamkeit und standhafte Entsagung die aus den
Zujammenbruch unserer wirtschafttichen Kraft angelegten Plana
unserer Feinde vereitelt werden können. Auch uns liebgemordene
Gewohnheiten werden wir ohne Murren aufgeben, wenn es sich
zeigt, daß das vaterländische Wohl dies von uns fordert . In be-
wnderem Waßp gilt dies von solchen Bedürfnissen wrd Eewohn-
heiren, die nicht zu den Notwendigkeiten des Lebens gehören und
deren Einschränkung eine Stärkung der wirtschastlichen Wider,
standskrast unseres Volkes bedeutet.

Zu den Luxusausgaben , die seltsamerweise unsere Dolrskreise
während der Kriegszcit sich ohne jede Einschränkung gestatten zu
können glauben, gehört der Verbrauch von Tabakerzeugnissen.
Trotz des dauernden Steigens der Preise für Rohtabak , für Zigar¬
ren und Zigaretten ist deren Verbrauch im Krieg nicht nur nicht
zurückgegangen, sondern ganz erheblich, man nimmt än, aus das
doppelte, oder dreifache gestiegen. Nur durch Räumung der Lager
und durch eine außerordentliche starke Einfuhr aus Holland war
die Deckung eines solchen rieseiihasten Bedarfes möglich. Run wird
man ganz gewiß den rocht erheblichen Tabak-Versand an unsere
Feldgrauen gern außer Betracht lassen und nach die'er Richtung
keine Einschränkung in Vorschlag bringen wollen. Anders steht
es mit dem gewaltigen Verbrauch von Tabaken, Zigarren und
Zigaretten im Jnlande . Nachdem wir aus zwingenden Gründen
den Verbrauch Ser allernotwendigstcn Lebensmittel von Brot,
Fleisch. Milch, Fett und Zucker usw. bedeutend eingeschränkt und
durch strenge Bestimmungen geregelt haben, müssen wir da nicht
fordern, daß auch an Luxusausgaben gespart und nicht unsinnig
verschwendet wird ? Ohne Zweifel fordert es die Erhaltung un¬
sere.' Finanzkrast , daß nicht fortgesetzt Millionen über Millionen
für Tabakworen ins Ausland wandern , sondern dem Reiche für
die Kriegsführung erhalten We ben. Zu diesem Zwecke bleibt nichts
anderes übrig , als dc'.ß ganz allgemein viel weniger geraucht und
daß namentlich der Verbrauch !eurer Tabaksorten, Zigarren und
Zigaretten eingeschränkt wird. Schon dadurch kann fick) ein Raucher
ein klcr.es vaterländisches Verdienst erwerben, daß er, statt Zigar¬
ren und Zigaretten zu rauchen, zur Pfeife grcist. Das Tabak-
ranchen der Sck'üier und sonstiger Jugendlichen unter 17 Jahren
aber sollte durchweg durch Verordnungen des Bundesrats oder der
Landesregierungen verboten werden, nachdem bereits eine Reihe
von Generalkommandos für einzelne Bundesstaaten und Landes¬
telle derartige heilsame Verbote erlassen haben. Daß eine solche
Einschränkung des Tabakverbrauches eins Schädigung der deutschen
Tabakindustrie zur Folge haben würde, ist nicht zu befürchten, da die
Industrie auf lange hinaus durch die Deckung des Bedarfs für
unsere Truppen im .Felde beschäftigt ist. Wohl aber würde durch
eine entschlossen durchgeführte Sparsamkeitspottlik auf dem Gebiete
des Tabakverbrauchs wiederum,eine der Ĥoffnungen Englands
auf unsere finanzielle Sckiwüchung zu Schanden gemacht werden.
Ist doch der von vielen Seiten ausgesprochene Verdacht nicht von
dcr Hand zu sveisen, dgß England, das doch sonst unsere Lebens¬
mittelversorgung mit allen Mitteln unterbindet , unseren Tabaks-
markt durch Bermitüung Hollands in arglistiger Absicht sich unge-
stört versorgen läßt ! Je eifriger wir holländische, amerikanische
und englische Tabake für unsere Westgrenze einführen, desto
schwerer ist für England die Aussicht, unsere Valuta in steigendem
Maße zu schäbigen und das für die Kriegsführung Deutschlands
notwendige Geld dem Auslands , vor allem feinem amerikanischen
Verbündeten und der englischen Kriegskasse, zuzuführen.

Sparsamste Fekkgewinnung.
Wenn man Fleischsuppck bereitet, koche man stets einen ge¬

spaltenen Markknochen tickt, dessen Mark man etwas zerkleinert,
damit es sich rascher verkocht. Die Suppe gewinnt dadurch nicht
allein an Wohlgeschmack, sondern liefert auch einen der Hausfrau
sehr zu statten kommenden Fettabhub . Nachdem man das Fleisch
nebst Markknochen und Mark drei Sttmden bei gelindem Feuer
oder 4 Stunden in der Kochkiste hat ziehen lassen, stellt man den
Topf zurück, woraus sich noch 8 Minuten oben auf der Brühe das
Fett gesammelt, hat, das man nun vorsichtig abschöpft. Darauf
gießt man cs in etwas Wasser und läßt es 'A Stunde oder auch
etwas länger auf der heißen Herdplatte oder auf geringem Feuer
ziehen und dann erkalten. Man gewinnt auf solche Weise ohne be¬
sondere Kosten ein Fett , das zum Kochen der Butter nicht nachsteht.
Hausfrauen , die jo verfabren , benötigen nicht viel anderen Fettes.
Borteilhaft ist es auch, Fleischsuppe gleich für 2 Mahlzeiten zu
kochen, soll dann aber in dem auszubewahrenden Rest der Suppe
das Suppeugrüne (Suppenwurzel ) nicht stehen lassen, sondern
hcrausnehmcn , weil es sonst der Fleischbrühe den Geschmack wieder
enizieht, sodaß die Suppe dadurch minderwertig wird.

Um Fleischsuppe ohne Gefahr des Verderbens 3—1 Tage auf¬
bewahren zu können, läßt man sie. nachdem man das Fett sorg¬
fältig abgeschöpft hat, dtirch ein feines Sieb laufen und erst ganz
Mt  werden , bevor man sie wegstellt. Sie dars nicht fest zugedeckt
und muß tn einem kühlen Ort aufbeu>ahrt werden. Auch im Som¬
mer läßt sich Fleischbrühe 2—3 Tage halten, wenn man sie-täglich
nochmals aufkocht, den Topf in dem sie ausbewahrt wird, stets gut
mit kochendem Wasser ausspült und dlescn mit einem retnen Tuch
sorgfältig austrocknet bevor man die Fleischbrühe wieder hinein-
schüttet.



Ein stanzöstscher Tagebuch.
Bereits am 7. Oktober hoben wir aus dem Tagebuch eines

jungen,' mehrfach dekorierten, für Frankreich wie für den Soldaten'
beruf begeisterten französischen Infanterie -Offiziers, der Mitte Ok¬
tober in der Champagne in deutsche Gefangenschaft geraten war.
einen Auszug veröffentlicht. Wir entnehmen dem Buche, das stel¬
lenweise — offenbar aus Vorsicht gegenüber den französischen
Kameraden *— in englischer Sprache geschrieben ist, noch einige
weitere Stellen.

Um die in der fremden Presse aufgetauchten Zweifel an/der
Echtheit des Tagebuches zu beseitigen, sei bemerkt, daß sich das
Original in Berlin an anMcher Stelle befindet. Es ist den
Vertretern der deutschen und der neutralen Presse gezeigt
worden.
Donnerstag . 15. Juni : „Ich sehe nicht ein, warum die Bereinigten

Staaten versuchen, sich mit uns einzulassen. Ich gehe sogar noch
weiter und sage, in ihrem eigenen Interesse wäre ein Bündnis
mit Deutschland viel vorteilhafter . Sie könnten dann von dem
unverteidigten Canada Besitz ergreifen und würden mit ihrer
Flotte Herrscher des Atlantischen Ozeans werden. Sie wären
ferner auch finanziell nach dem Kriege im Vorteil.

Dieser Krieg wird uns eine gttte Lehre geben, nämlich die,
daß wir uns nicht mehr durch Fragen der Sentimentalität leiten
losten sollen. Es ist der Haß gegen Deutschland, der uns diesen
Krieg als notwendig erscheinen ließ. Wenn wir einen deutsch-
französischen Vertrag unterzeichnet hätten, dann hätten wir viel¬
leicht Nutzen davon gehabt. Ich kann mich jetzt über diesen Punkt
nicht weiter verbreiten , aber ich will ihm später noch mehr aus
den Grund gehen.

Freitag , 16. Juni : Heute habe ich einen Brief aus Paris erhalten,
der iitterestants Mitteilungen über die sozialistische Bewegung
enihält , die in der Hauptstadt täglich anwachst. -— Sogar di«
Radikalen und die Sozialisten erheben ihre Sttmme gegen den
Krieg und verlangen um jeden Preis Frieden . Können wir
ihnen ihren Wunsch erfüllen? . . . .

Man mutz offen sein gegen sich selbst. Wie sehr ich selbst
diesen Krieg im allgemeinen beklage, und besonders einen Krieg,
wie wir ihn jetzt führen , so sehe ich darin trotzdem nur die Vor¬
bereitung zu mindestens drei anderen Kriegen. Der nächste wird
ein amerikanisch-japanischer sein. Er wird aus Länderstreitig-
ketten entspringen und infolge der Festsetzung Japans in China
entstehen. Der zweite wird nochmals ein europäischer Krieg sein,
und cs könnte geschehen, daß er uns diesmal als Verbündet«
unseres heuttgen Feindes fände gegen unseren heuttgen Verbün¬
deten jenseits des Kanals . Aber die Beziehungen zwischen den
kriegführenden Ländern werden viel vom Endergebnis des
Krieges 1915 abhängen . — Der dritte Krieg, den man schon
längst voraussieht, wird ein Kampf zwischen dem alten Europa
und den Slawen sein, die inzwischen erwacht sein werden. Ge¬
stärkt, zivilisiert und militärisch organisiert werden sie mit ihren
Millionen Menschen und ihrem ungeheuren Reichtum versuchen,
bei uns einzufallen. Es wird an uns Söhnen des alten Europas
sein, uns zu verteidigen. Dieser Krieg wird furchtbar sein, viel
schrecklicher als der jetzige, während der zweite nicht sehr heftig
und nicht sehr lang sein wird . . .

Diejenigen, die „Mörder der Menschlichkeit" schreien, sind
immer di« Unterliegenden. Wenn sie die Ueberlegenen wären,
würden sie nichts sagen.

Sonntag , 4. Juli : (So  herrscht vollständige Uneinigkeit zwischen
unseren Generalen . De Bille weigert sich, uns nach Bagatelle
wieder hinaussteigen zu lassen. Er betrachtet uns als verbraucht,
rmd wir find es auch. Duchesne vom A. K. nennt uns Simu¬
lanten und will, daß wir wieder hinaussteigen. In Florent fan¬
den sehr heftige Kundgebungen gegen Duchesne statt, wo di«
Truppen sich geweigert haben, zu marschieren, oder schwören, ihn
be! einem Angriff an die Spitze zu setzen. De Dille hat gedroht,
eher seine Generalsterne zurückzugrben, als uns zu dieser Schläch-
terei zu fiihren. Unsere Verluste betrugen seit Mai 12 500 Mann.
In zwei Tagen (dem 1. und 2. Juli ) haben wir mehr als 4000
Mann verloren . Das Regiment allein hat 2300 Mann in 10
Tagen eingebützt. . . .

P . S . Mai , erfährt , daß in mehreren Städten Nordfrank-
reick>s große Unruhen zwischen Militärbehörden und dem Zivil
ausgebrochen find, so z. B . in Choisy le Roi und gesterir in
Tarent . Was vorauszusehcn ist, das ist, daß das Volk mit der
Truppe gegen die Republik vargehen wird . Es ist eine revo¬
lutionäre Bewegung im Anzuge.

Freitag , 13. August. Wir sind nicht imstande, einen Winterfeldzug
zu führen , und zwar aus vielen Gründen , die ich später beschrei¬
ben werde.

Wir werden jedenfalls gegen den 15. September die Offen¬
sive ergreifen. Eine starke und mächtige, verzweifelte Offensive.
Die letzte! Unsere Lebensmittet in Paris , das Fleisch sind außer
jedem Preis . Holzkohlen kosten 1,40 frs . das Paket . Das Brot
ist unerschwinglich! Man teilt uns mit, daß es kein geftorenes
Fleisch mehr gibt. Man spricht davon, die Kartoffeln
mit Beschlag zu belegen! Und dabei mack)en wir uns über dt«
Boches lustig!

Sonnabend , 81. August: Wir find blind! Stets ohne Voraus-etund blinb! In der Kammer regt sich der Sozialismus.
in verlangt von Millerand Erklärungen über dt« genaue Lag«

der Annee und über unsere Aussichten' Er wird versuchen, sich
aus der Klemme zu ziehen, in Wirklichkett sicht die Geschichte
schlecht aus . Das Volk ist wach, man hat genug.

Wir sind stets blind, wir Franzosen ! Wie wäre es doch
viel bester gewesen, unser« äußere Politik zu ändern und ihr
eine andere Richtung zu geben als die auf das englisch-russisch«
Bündnis.

Montag , 30. August : Man spricht von den Deutschen wie von
Bertnechern , von Wesen ahne Sittlichkeit, die die Verträge un¬
gestraft vergewaltigen . Wir sind ihnen ganz gleich, und wenn
es m unserem Interesse gewesen wäre , den Frieden zu brechen,
so hätten wir es ohne Skrupel getan, und zwar mit schönen Ent¬
schuldigungen und einleuchtenden Gründen . . .

Oh! Und dann ist mm -müde, in großen Buchstaben immer
wieder diese „sicheren Zeichen", „sicheren Vorläufer " eines deut¬
schen Niederbrcchens oder eines großen Sieges der Verbündeten
oder des Friedens zu lesen. Schon seit 11 Monaten liest man
das ; alle Tage ein neues Anzeichen, und nichts trifft ein. Sprechen
wir lieber weniger und handeln wir dafür mehr . Machen wir
nicht so viel Schwätzereien von Bundestreuc , von Liebe und
Nächstenliebe. Beschäftigen wir uns lieber zuerst mit dem Wöhle
Frankreichs . Sehen wir lieber in überlegter und praktischer
Weise mehr in die Zukimft. Wie Deutschland uns doch so gut
in der Kriegführung unterrichtet. Werden mir daraus Lehren
ziehen? Haben wir bereits aus den 10 Monaten erzwungener
Lehrzett Nutzen ge.zogen? Aber da ist nichts zu machen, das liegt

l tm französischen Charakter . Wir werden uns nie ändern ."

Zeitgemäße Betrachtungen.
W (Nachdruck verboten.)

Der glanzvolle Rückzug.
Gewaltge Schlachten sind geschlagen — in diesem großen Läl-

kcrkrieg. — Frau Klia hat viel einzutragen — von Ruhm und Ehr
und Glanz und Sieg ; — doch eins der herrlichsten Momente —
das ist der Rückzug der Entente , — der Abmarsch von Gallipoli , —
denn Größrcs sah die Welt noch nie.

Das Heer der Briten und Franzosen — mit scharzen Völkern
bunt gemischt — gab aus den Kampf, den aussichkskosen, — schon
ist die letzte Spur verwischt. — Sie sahen ihre Macht zerschellen—
nm Eingangstor der Dardanellen , — ihr großer Plan ging aus dein
Leim. — der Halbmond leuchtet ihnen heim.

Sie zogen ab gar still und leise, — doch nicht etwa weil sie zu
schwach, — nein, sie sind stark und klug und weise, — der Klügere
gibt immer nach. — Sehr wunderbar ist die Geschichte, — cs stand
trt ihrem Kriegsberichte: — Verluste nur ein emzger Mann , —
sonst kamen alle glücklich an.

So konnte Reuter wieder melden: — Seht welch strategisch
Meisterstück, — n Welt bewundre unsre Helden, — sic zogen sieg¬

reich sich zurück! — Die Mitwelt aber lacht ganz heiter : — O Reuter,
Reuter lüg nur weiter, — nmgieb mit Glanz und Poesie -— den
Rückzug von Gallipoli.

Von Nikolajewitsch dem Großen — hat auch die Freundschaft
profitiert — es lernten Briten und Franzosen , — wie man stets
siegreich retiriert . — Gclingts nicht auf der einen Seite — stürmt
auf der andern man ins Weite — und das Ergebnis ist sodann : —
Man ist dem Gegner stets voran.

Ja eins der herrlichsten Momente und ein Triumph der
Strategie — das ist der Abmarsch der Ent —eilte, — der Rückzug
von Gallipoli . — Man spricht nicht gern von Niederlage — drum
kommt er nur als Sieg in Frage . — Der Rückzug ging ?o schön und
glatt , — wo findet nun der nächste statt? Ernst Heiter.

Bunter Allerlei.
Hanau . Der Stadt Hanau ist von dem »erstorbenen Rentner

Joseph Waltz und seiner Ehesrau Helene ged. v. Pommer -Esche ein«
Stiftung von 66 000 Mark zugefallen, die zur Pflege für unbe¬
mittelte Kranke Verwendung sinden soll. 50000 Mark sind für
Hanau , 6000 Mark für den Stadtteil Kestelstadt bestimmt.

Mannheim . Im Bezirksamtsgebäude glitt der 90 Jahre alte
Pfründner Ioh . Dan . Otto auf der Treppe aus • und kam so un¬
glücklich zu Fall , daß er an einem Schädelbruch starb . Otto er¬
schien bis in die letzte Zeit bei den Uebungen der Freiwilligen
Feuerwehr . Er war der älteste aktive Feuerwehrmann Deutsch¬
lands . / i | ; ! : i : |( , :|

Wegen Wursisälschung geschlossen. Gemäß der Verordnung des
Bundesrats zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Handel
hat der Königliche Polizeidircktor dem MetzgjermeisterKnapp in
Koblenz, einem sehr vermögenden Mann und Besitzer einer der
ersten Metzgereien, den Handelsbetrieb mit Fleischwaren wegen
Wurstverfälschung untersagt.

In Berlin ist in einem Hause der Hussttenstraße die unverehe¬
lichte Arbeiterin Elise Hmtzke im Kleiderschrank in ihrer Wohnung,
anscheinend erwürgt , aufgefunden worden . Der Tod ist nach dein
Leichenbefund schon vor einigen Wochen eingetreten;

Unweit von Lastbourne sind am Montag zwei englische Flieger
durch Absturz des Flugzeuges getötet worden.

«eurlte Ytacferfdbteit.
Aus den heutige » Berliner MovgenbMiern.

DrÄttrKirlvgramme.

Berlin.  In der „Vossischen Zeitung " heißt es zu der Rede
des Finanzministers im Abgeordnetenhause, der Finanzminister
habe mit dem Brauch gebrochen, daß die Fehlbeträge in die lau¬
fenden Etats eingestellt und durch Defizitanleihen aufgebracht wer¬
den. Der Finanzminister habe diamit dartun wollen, daß auch nach
dem Kriege an Ueberfluß nicht zu denken sei. Unter diesen Um¬
stünden den Bettag auf Anleihe zu übernehmen , ist überhaupt miß¬
lich. Es frage sich nur , ob man unbedingt den Weg gehen müsse,
den der Finanzminister vochchlügt. — Im „Berliner 'Lokalanzeiger"
heißt es: Das wichttgfte uttd erfreulichste ist, daß in allen mit uns
im Kampfe liegenden Staaten das heiße Verlangen nach inunop
neuen Mitteln zur Kriegfühnurig den sozialistischen Gedanken hat
zurücktteten lassen und die Rkicksicht auf die gerechtfertigte Schonung
der schwachen Schultern . — In der „Tagt . Rundschau" wird den
allen Parteien zur Erwägung empfohlen, in ernste Selbstprüfung
einzuttelen , wie reine Grundsätze und Merhoden mit den Er¬
fahrungen der Zeit und den Aufgaben der Zukunst in Einklang
zu bringen seien. Sie könnten, ohne nervös zu werden , abwarten,
wie sich die Dinge in der Sozialdemokratie weiter entwickeln. Man

"möge in aller Ruhe daran danken, daß die sozialdemokratischeFmk-
tton nicht die Zustimmung aller ihrer Wähler hat und daß die
deutschen Arbeiter , die bald aus dem «Schützengraben zunickl'ehren,
nicht mehr die verhaßten uwd verargten Männer feien, die auf jede
Phrase van Liebknecht und Genossen hereinsielen.

Berlin.  Zur gestrigen Rede des Finanzministers sagt das
„Berliner Tageblatt " : Ueberflüssig« Warte sind in diesen Tagen,
wo allein von Taten starke Wirkungen ausgchon , vom Uebel. ’ Es
ist nur zu billigen, daß Dr . Leiche sich kürzer faßte , als sonst üblich.
Der Kern der Darlegungen ist der, daß man den Fehlbetrag nicht
unbeschränkt der Zukunft aufbürden , sondern eineit Zuschuß von
100 Millionen durch Kricgssteuern ausbringcn will. Bon dem Vor¬
schlag der Regierung ist dils beste, daß sic nur für die Dauer des
Krieges gelten sollen. — Man wird unbedingt zugeben müssen, daß
eine systematische Neuordnung der Finanzen eines Bundesstaates
während des Kriege« untunlich ist, schon weil sic kaum durchgcführt
werden kann, ohne Rücksicht aus die Neuordnung der Finanzen int
Reiche. — Die „Germania " sagt: Das Bild von dem Stande der
preußischen Staatsfinanzen , das Exzellenz Leiche zeichnete, ist
vielleicht um einiges dunkler, als mancher erwartet haben mag,
cs kann aber im ganzen uitter dim gegebenen Verhältnissen als
vorzüglich bezeichnet werden. Aus dem Vorschlag für neue Steuer-
Vorlagen erkennt man den guten Willen, die Hauptkriegslasten den
stärkeren lind leistungssähigeren Schultern auszubürden.

WB na . Wien,  l -1. Ianuar . Amtlich wird verlautbart : 14.
januat : Die Hauptstadt Montenegro '« ist in unserer Hand. Den
geschlagenen Feind verfolgend, sind unsere Truppen gestern nach-

mittag in Celinje der Residenz des monlencgriuischeN ftönigS ein*
gerückt. Die Stadt ist unversehrt , die Bevölkerung ruhig.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabst
HSfer,  FeldmarschalleuknaLk.
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Anjtigeu-Teil

Betreffend
Beschlagnahme und Bcsiandserhebung von Nußbaumholz
und stehenden Walnußbäumen ’

tritt am 15. Januar 1916 eine neue Bekanntmachung für den
Festungsbcrcich Mainz in Kraft.

Der genaue Wortlaut kann in den amtlichen Veröffentlichun¬
gen und bei den Amtsstellen eingesehen werden . H

Präm . Gold .Medaille

Fü!Illfflj Zahn-Praxis
Wlesbadet », PriGdridwiip . 50 * I,

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten,
Plombieren , Zahnregulierungen , Künsti, Zahner-
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. i8a

Sprachst . : 9 - 6 Uhu». Telefon 3118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS.

Danksagung.

Bernhard Siegfried
L)a^ k^ er'^ e^raC'1̂ C ^'oifituencie leilnahme sprechen wir hiermit unseren aufrichtigsten
... , Insbesondere sei herzliclist gedankt dem.HochwürdigenHerrn Pfarrer Herborn
iur den trostvollen und ehrenden Nachruf am Grabe , dem Magistrate und den Herrn
Stadtverordneten , dem Kirchenvorsiande und der kirchlichen Gemeinde -Vertretung,
dem Lehrerkollegium sowie sämtlichen Vereinen, : desgleichen dem Kircheticlior für
den erhebenden Grabgesang , auch für die überreichen Kranzspenden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

3112  Bernhard Siegfried, Pfarrer.
Winden , b. Nassau (Lahn), Hochheini , Frankreich, den 13. Januar 1010.

Einige Zentner gutes

Wiesenheu
sofort zu verkaufe» bei tH

Frau Wilhelm Schreiber
Weihend arger Grratze.

Gewandtes

Hräulei»
kür Schreibmaschine ». leich
Büroarbeit nach Hochheim g

urteil, erbeten unter A . ?
postlagernd Hochheim a. M . I?
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